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Bild 1 Der Autor





Der Autor, Jahrgang 1947, wuchs in Korb im Remstal auf. Dort besuchte er die Volksschule. Bereits im Alter von 14 Jahren begann er seine berufliche Laufbahn mit einer Lehre bei einem Energieversorgungsunternehmen in Stuttgart.


Nach der mittleren Reife auf dem zweiten Bildungsweg und seiner Wehrdienstzeit legte er die Meisterprüfung als Rohrnetzmeister ab. Im Alter von vierzig Jahren wagte er den Sprung in die Selbständigkeit. Viele Verfahren in der Druckprüfung und Leckortung von Rohrleitungen sind eng mit seinem Namen verbunden.


Logisches Denken ist für ihn die Basis bei der Lösung von Problemen. Diese Vorgehensweise, nicht nur in technischen Belangen, dürfte auch der Grund sein für die vielen Entdeckungen, die er auf der Spurensuche nach Homers Orten der Odyssee machte. Seine Leidenschaft gilt den Liparischen Inseln und der Insel Ischia.




Ischia, die wunderschöne Insel im Golf von Neapel, führt ein Schattendasein bei der Suche nach den Schauplätzen der Odyssee. Dabei steht diese Insel im Zentrum der Irrfahrten. Homer hat sein Wissen um die damalige griechische Kolonie Pithekoussai und die um sie herumliegenden Orte in seinen »Ersten Reisebericht der Menschheit«, die Odyssee, eingewoben.
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Für meine Enkel.


Fabian, Greta, Kathrin, Klara und Lina


Einen großen Anteil an der Entstehung dieses Buches hat mein Freund Ernst Kraut. Mit großer Ausdauer hat er die im Laufe der Jahre entstandenen Versionen mehrfach korrigiert. Seine Zustimmung zu meinen Erkenntnissen hat mich bestärkt, dieses Buch zu schreiben. Mit fachlich fundierten Hinweisen als »Hobby-Vulkanologe« hat er mir wertvolle Hilfe geleistet. Dafür möchte ich mich an dieser Stelle bedanken.




Dank auch an meine Frau Marliese. Mit großer Geduld hat sie es mir ermöglicht, mehr als ein Jahrzehnt an diesem Projekt zu arbeiten.




1 Einleitung


1.1 Geleitwort


Neben der großen Wertschätzung der Odyssee als Meisterwerk der Literatur und Erzählkunst hat dieses Epos immer schon Forscher herausgefordert, nach den Schauplätzen der geschilderten Abenteuer des Odysseus zu suchen. Die Literatur über diese Bemühungen ist sehr zahlreich. Mit oftmals sehr viel Phantasie wurde von manchen Autoren das gesamte westliche Mittelmeer bis zu den Säulen des Herakles in den Blick genommen.


Nun muss man sich vergegenwärtigen, dass die schriftliche Fassung der Odyssee mit dem Beginn der griechischen Expansion in das westliche Mittelmeer, vor allen nach Süditalien, zusammenfällt. Was liegt also näher, als beim Versuch einer geografischen Lokalisation der Schauplätze die Aufmerksamkeit bevorzugt auf diesen Raum zu lenken. Neben der Würdigung der Poesie, der literarischen und ästhetischen Meisterleistung gewinnt das Epos damit eine weitere Dimension, nämlich eine historische, kulturelle und geografische Projektionsfläche für die so spannend geschilderten »Abenteuer des Odysseus« am Beginn der griechischen Kolonisation.


Homer gestaltet diesen Hintergrund mit einer unglaublichen Detailgenauigkeit und einer konsequenten Logik, vor allen im Raum der Insel Ischia und ihrer näheren Umgebung. Die Informationen dazu kann er nur aus den Erzählungen der Seeleute gewonnen haben, die mit jeder jährlichen Segelsaison das Mutterland erreichten. Nach ihrer Rückkehr schilderten sie ihre Beobachtungen in der neuen Welt, im »wilden Westen« der Griechen und dazu natürlich auch alle Neuigkeiten und Sensationsmeldungen. Der Schwerpunkt ihrer Berichte dürfte sich naturgemäß auf die erste griechische Kolonie in diesem Raum, Pithekussai auf Ischia, bezogen haben. So ist es nur verständlich, dass Ischia/Aia und »alle Orte, die man vom Gipfel des Epomeo überblicken kann« (Gerhard Ritter) den zentralen Schauplatz der Odyssee bilden.


Homer muss erstaunlich genaue Kenntnisse über die geografische Lage, die geologischen Besonderheiten und Phänomene, die Wetterbedingungen, die Meeresströmungen, über Landschaftsformen und die Entfernungen der einzelnen Örtlichkeiten besessen haben. Nur so konnte er die Abfolge der Abenteuer und Schauplätze in dieser Genauigkeit und wirklichkeitsnahen Logik schildern.


Wer sich nun der Aufgabe einer Lokalisation der Irrfahrten mit ihren Abenteuern stellt, ist gut beraten, Homer in diesen Einzelheiten genau, das heißt in vielen Fällen wörtlich, zu folgen. Das hat Gerhard Ritter bei seiner Spurensuche konsequent getan und ist dabei zu verblüffenden Ergebnissen gekommen. Das Epos bis ins kleinste Detail wörtlich zu nehmen hat sich als sehr erfolgreicher Schlüssel zu seinen Erkenntnissen erwiesen.


Mit diesem Vorgehen rückt für Gerhard Ritter Ischia in überzeugender Weise ins geografische Zentrum der Odyssee. Hier und um diese Insel hat er die einzelnen Wegstrecken zu Land und zur See und die damit verbundenen Abenteuer einschließlich der Beschreibung geografischer und meteorologischer Phänomene sowie landschaftlicher Besonderheiten, wie sie im Epos geschildert werden, wie Puzzleteile zu einer logischen Abfolge aneinandergefügt. Dass dabei auch neue Erkenntnisse z. B. zur »Schweineverwandlung«, zum Haus der Circe, zum einfältigen Elpenor gewonnen werden, sprengt sogar den Rahmen dessen, was man selbst nach einer so akribischen Analyse des Epos erwarten konnte. Damit verlieren viele andere Lokalisierungsvorschläge mit oft phantastischen und teilweise erzwungenen Ergebnissen deutlich an Überzeugungskraft.


Gerhard Ritter haben bei seinen Nachforschungen natürlich seine intimen Kenntnisse über Ischia und den Golf von Neapel sehr geholfen. Und so ist sein Buch auch unversehens zu einer Liebeserklärung an seine Trauminsel geworden.


Als Nebenergebnis kann man seine Entdeckung und Beschreibung Scherias, des Landes der Phäaken mit seiner Hauptstadt Sybaris werten. Sie ist ein Schlüsselort der Odyssee, denn in dieser Stadt bringt ja Homer dem Leser große Teile des Epos, die eigentlichen Irrfahrten, erst zur Kenntnis. Auch hier ist die wörtliche Rezeption des Textes der Schlüssel zum Erfolg, man denke nur an die Beschreibung der Stadt und der dort abgehaltenen Festlichkeiten zu Ehren unseres Helden.


Die Arbeit von Gerhard Ritter ist ein wichtiger Beitrag zur geografischen Verortung und zum historischen Hintergrund der Abenteuer im westlichen Mittelmeer. Dem Buch ist zu wünschen, dass es die Aufmerksamkeit einer interessierten und fachkundigen Leserschaft gewinnen kann. Nicht zuletzt kann es als Reisebegleiter eine Bereicherung für aufgeschlossene Urlauber auf Ischia und am Golf von Neapel sein.


Mit der Erinnerung an gemeinsame Tage am Golf von Neapel und an den Vulkanen Süditaliens in freundschaftlicher Verbundenheit.


Ernst Kraut
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Bild 2 Ernst Kraut mit dem Autor auf der Akropolis von Cuma
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Bild 3 Homer-Büste im archäologischen Nationalmuseum Neapel







1.2 Vorwort




Und wir kamen zur Insel Aiaia. Diese bewohnte Circe, die schöngelockte. Voß, Odyssee, 10. Gesang Vers 135





Mit dieser Verszeile beginnt eines der vielen Abenteuer des listenreichen Odysseus während seiner zehnjährigen Irrfahrt mit ständiger Suche nach einem Heimweg zurück nach Ithaka, zurück zu Frau und Kind. Die Geschichte der Odyssee wurde von Sängern, heute würden wir den Begriff Bänkelsänger benutzen, von Generation zu Generation weitergegeben. Rund 400 Jahre nach den Irrfahrten brachte der Sänger Homer diese mündlich überlieferten Abenteuer erstmals zu Papier.


Die Odyssee nimmt Bezug auf die Ilias, Homers erstes Epos. Die Ilias beschreibt 51 Tage gegen Ende des zehnjährigen Trojanischen Krieges. Beide Werke sind in hexametrischer Form verfasst.


Diese Epen zählen zum Trojanischen Sagenkreis, ebenso wie die nur in Bruchstücken erhaltene Telegonie, die sich mit dem Tod des Odysseus befasst. Die Hauptfigur in der Ilias ist zweifelsfrei der Kriegsheld Achilles. Odysseus hingegen nimmt eine eher untergeordnete Stellung ein, obwohl er kriegsentscheidend mitwirkt. Die List des hölzernen Pferdes, mit dessen Hilfe die besten griechischen Kämpfer in die bis dahin uneinnehmbare Festung Troja eindringen konnten, war Odysseus’ Idee. Interessanterweise erfahren wir diesen kriegsentscheidenden Schachzug jedoch nicht in der Ilias, so benannt nach der griechischen Bezeichnung Illion für Troja, sondern in dem unmittelbar darauffolgenden Epos, der Odyssee.


So alt wie das Epos selbst, sind wohl auch die Versuche, die Irrfahrten des Odysseus zu rekonstruieren. Schon in vorchristlicher Zeit stritten sich die Gelehrten darum, den richtigen Schauplatz gefunden zu haben. Es gibt unzählige Theorien, die teils phantastische Züge annehmen und die Odyssee gar als eine erste Weltumsegelung ansehen. Ich beschränke mich in meinen Recherchen auf die Welt, wie Homer sie kannte. Dies waren die Inselwelt Griechenlands und vor allem die zahlreichen neugegründeten griechischen Kolonien im westlichen Mittelmeer.


Diese Vorgabe bezieht sich auch auf den Zeitraum meiner Betrachtungen. Eben jenen Zeitraum, in dem Homer gelebt haben könnte. Für meine Überlegungen ist dies das siebte und sechste Jahrhundert v. Chr.


In diesem Zeitraum standen die Siedlungen im westlichen Mittelmeer, insbesondere die Städte Pithekoussai, Cuma und Sybaris, in voller Blüte. Diese drei Städte gehörten zu den damals bedeutendsten und ältesten griechischen Kolonien. Ich bin der festen Überzeugung, dass diese Orte Schauplätze für Homers Odyssee waren. Um diese Schauplätze herum hat er die Abenteuer der Odyssee eingebunden.




1.3 Wer war Homer?


Schon bei dieser einfachen Frage scheiden sich die Geister. Weder sein Geburtsdatum noch sein erreichtes Alter sind bekannt, weder Geburtsort noch Sterbeort. Deshalb lässt sich auch kein Grab des großen Dichters nachweisen. Selbst die Annahme, dass Homer ein blinder Sänger war, ist nur eine Hypothese. In der Odyssee kommen zwei Sänger zu Wort. Phemios ist Sänger am Hofe Odysseus’. Seine Rolle ist eher bescheiden. Seine Aufgabe ist es, die Freier im Palast des abwesenden Königs zu unterhalten.


Dem blinden Sängers Demodokos am Hofe des Königs Alkinoos gebührt die Ehre, die Geschichte des Trojanischen Pferdes vorzutragen. Demodokos wird von Odysseus hoch verehrt.




Wahrlich vor allen Menschen, Demodokos, achtet mein Herz dich!


Dich hat die Muse gelehrt, Zeus’ Tochter, oder Apollon!


Voß, Odyssee, 8. Gesang, Verse 487 – 488





Blindheit und Weisheit stehen in engem Zusammenhang. Auch Teiresias, der Seher im Hades, ist blind. Er wird ebenso göttergleich dargestellt wie Demodokos. Die Zauberin Circe auf der Insel Aia bezeichnet Teiresias als alleinigen Weisen.




Aber ihr müβt zuvor noch eine Reise vollenden,


Hin zu Aïdes’ Reich und der strengen Persephoneia,


Um des thebäischen Greises Teiresias’ Seele zu fragen,


jenes blinden Propheten, mit ungeschwächtem Verstande.


Ihm gab Persephoneia im Tode selber Erkenntnis;


Und er allein ist weise: die andern sind flatternde Schatten.


Voß, Odyssee, 10. Gesang, Verse 490 – 495





Diese hohe Achtung, dieser Respekt vor Blinden, wird wohl der Grund gewesen sein, die Eigenschaft »blind« auf Homer zu übertragen. Dies sind natürlich schwache Argumente und nicht mehr als Spekulationen. Die Person Homer wird wohl immer geheimnisumwittert bleiben. Vielfach wird auch vermutet, dass die Odyssee nicht das Werk eines einzelnen Dichters sei. Besonders der wechselnde Schreibstil soll diese These untermauern. Dies mag sein. In meiner Betrachtung der Odyssee gehe ich jedoch von einer Person aus, die sich Homer nannte.
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Bild 4 Johann Heinrich Voß







1.4 Johann Heinrich Voß


Bei einem meiner zahlreichen Urlaube auf der Insel Ischia hatte ich als Lektüre das Epos Odyssee von Homer im Reisegepäck, in der Übersetzung von Johann Heinrich Voß, 1751 – 1826.


Voß lebte zeitgleich mit Johann Wolfgang von Goethe, 1749 – 1832. Beide kannten sich gut. Goethe befasste sich intensiv mit Homers Werken, sowohl mit der Ilias als auch mit der Odyssee. Hierbei bediente er sich der Übersetzungen des Johann Heinrich Voß.


Angeregt durch die Geschehnisse bei den Phaiaken, als Odysseus die schöne Nausikaa trifft, plante Goethe ein Drama mit dem Titel »Nausikaa«.1 Auf seiner Italienreise skizzierte Goethe in seinem Notizbuch einen vier Akte umfassenden Entwurf. Zur Umsetzung dieser Pläne kam es jedoch nicht.


Aber auch mit Friedrich Schiller verkehrte Voß häufig. Wenn er auch dichterisch nicht die Berühmtheit seiner beiden Zeitgenossen erreichte, so gelten seine beiden Übersetzungen der homerischen Epen heute noch als die bedeutendsten Übertragungen in die deutsche Sprache.


Bekannter als seine Gedichte und schriftstellerischen Werke ist jedoch sein allseits beliebter Ausspruch:




Wer nicht liebt Wein Weib und Gesang,


bleibt ein Narr sein Leben lang








1 Goethe, Italienische Reise, S. 421 – 425.




1.5 Meine Spurensuche


Im zehnten Gesang, als Odysseus in einem Hinterhalt bei den Laistrygonen elf seiner zwölf Schiffe umfassenden Flotte verliert, ist von einem Hafen mit einer engen Einfahrt die Rede. Dieser wird ringsum von schützenden Felsen umschlossen. In diesem geschützten Hafen erhebt sich keine Welle (Voss, Odyssee, 10. Gesang, Verse 87 – 93). Sofort kam mir der Hafen von Ischia, ein ringförmiger Kratersee mit schmaler Einfahrt, in den Sinn. Dieser könnte Homer als Vorlage für sein Epos gedient haben. Mein Interesse an Lokalisierungen war seitdem geweckt.


Bald wurde mir aber bewusst, dass der Hafen von Ischia Porto nicht der Beschreibung Homers entsprach. Die steilaufragenden Felsen waren einfach nicht vorhanden. Zudem wurde die Öffnung des Kraters zum Meer hin erst viele Jahrhunderte nach Homer von Menschenhand geschaffen, um einen geschützten Hafen zu bekommen.


Bei meiner Lektüre des darauffolgenden Abenteuers bei der Zauberin Circe auf der Insel Aia schrillten dann aber sämtliche Alarmglocken. Viele Ortsbeschreibungen passten so verblüffend zu Ischia, dass es für mich keinen Zweifel mehr gab.




Ischia ist die Insel Aia in Homers Epos Odyssee.





Anmerkung:


Im Folgenden werden die Verweise auf Textstellen der Odyssee in Kurzform angegeben. Zum Beispiel steht (10.87 – 93) für:


Voss, Odyssee, 10. Gesang, Verse 87 – 93.


Bei Verweisen auf andere Literaturquellen wird der Verfasser namentlich genannt.


Es galt für mich nun, Ischia anhand der Reisebeschreibungen Homers richtig in seine Fahrtrouten einzubinden. Ein weiterer Lokalisierungsversuch, abweichend von den unzähligen vorausgegangenen? Könnte ich neue Erkenntnisse finden, welche so viele Autoren vor mir übersehen hatten?


Ich setzte mir zum Ziel, Fahrtrouten, Reisezeiten, Fahrstrecken und Ziele in einen logischen Zusammenhang zu bringen. Dabei wurde mir schnell klar, dass viel zu viele Unwägbarkeiten über Fahrtdauer, Geschwindigkeit der Schiffe, Fahrtrichtung usw. die Lokalisierungsversuche ad absurdum führen würden.


Zunächst besorgte ich mir Literatur der bekanntesten Odysseeforscher, der Herren Wolf, Bredford, Moser, Obregón, Warnecke und Lessing. Ihre Lokalisierungsversuche beruhen durchwegs darauf, die Rätsel der verschiedenen Orte aufgrund der Zeitangaben der jeweiligen Reiseabschnitte Homers zu lösen.


Bekanntlich hat der Held des Trojanischen Krieges bei der Rückreise zu Frau und Kind am Kap Maleia, der Südspitze des Peloponnes, die Kurve nicht gekriegt. Ein Sturm trieb seine Flotte von zwölf Schiffen hinaus ins westliche Mittelmeer, von Homer als das offene Weltmeer (2.296 u. 12.293), bezeichnet, was auch immer Homer seinerzeit damit meinte. Dieser Ort wird von vielen Forschern mit Recht als Ausgangspunkt der Lokalisierung angesetzt. Der Startpunkt der Odyssee ist also zweifelsfrei bekannt. Doch wie sieht es mit dem Wissen um die darauffolgenden Stationen aus? Äußerst dürftig.


Nach Passieren des Kap Maleia trieb er neun Tage auf dem Meer, um am zehnten Tag das Land der »Lotosesser« zu erreichen, das Land der Lotophagen (9.82 – 106). In diesen neun Tagen legte er bei einer Durchschnittsgeschwindigkeit von 3 km/h 650 Kilometer zurück. Hatte er aber gute Windverhältnisse mit günstiger Windrichtung, am ersten Tag herrschte ja ein Sturm, könnte er bei doppelter Geschwindigkeit auch gut und gerne 1 300 Kilometer weit gekommen sein.


Doch wie lange hielt der Sturm an? Ist es so abwegig, dass während der neun Tage dauernden Etappe eine Flaute den Sturm ablöste? Zwischen 650 und 1 300 Kilometern erstrecken sich zahlreiche mögliche Ziele. Somit ist für mich eine sinnvolle Ortung allein aufgrund des Wissens, dass die Flotte neun Tage unterwegs war, nicht möglich. Weiterhin ist bereits auf dieser ersten Etappe ein bisher nicht erkannter Fallstrick eingebaut.


Homer berichtet von einer Reisedauer von neun Tagen. Diese Zahl bedeutet meines Erachtens nach nicht den Wert »neun«, sondern steht stellvertretend für die Mengenangabe »einige« oder »mehrere«. Im Anhang werde ich nachvollziehbare Gründe für diese Behauptung vorlegen.


Gibt uns zumindest die Beschreibung des ersten Ortes der Irrfahrten einen brauchbaren Hinweis, wohin ihn der Sturm getrieben hat? Auch hier ein klares Nein. Nichts erfahren wir über das Land oder die Insel der Lotophagen. Einzig die Speise der Bewohner, die Lotospflanze, ist Homer einige Verse wert. Die Kameraden vergaßen die Heimat, nachdem sie Lotos gegessen hatten. Hier hat Homer mit Sicherheit die Wirkung von Rauschgift in sein Epos eingewoben. Wahrscheinlich war der Lotos (9.97) eine Haschischpflanze. Die Lotophagen sind Homer lediglich fünfundzwanzig Verse seines zwölftausend Verse umfassenden Werkes wert.


Aus dieser mehr als dürftigen Aussage das Land der Lotophagen zu bestimmen, halte ich schlichtweg für unmöglich. Gleichwohl hat so gut wie jeder Odysseeforscher »sein« Land der Lotophagen gefunden und damit natürlich auch einen falschen Ausgangspunkt für die nächste Etappe festgelegt. Dieses Beispiel der ersten Etappe zeigt recht deutlich, dass Lokalisierungsversuche mit den dürftigen Zeitangaben Homers zum Scheitern verurteilt sind. Fahrten auf dem Meer unter Segeln mit Booten der damaligen Zeit, welche nicht aufkreuzen konnten, waren stark abhängig von Wind, Wellen und Strömungen.


Für die nächste Etappe von den Lotophagen zur Ziegeninsel, dem Zyklopenland vorgelagert, fehlt gar jegliche Information. Homer gibt uns nur den Hinweis, dass sie rudernd abgefahren sind (9.104). Aus dieser dürftigen Angabe lässt sich kein Ziel verlässlich ermitteln.


Versuche, mit heutigen modernen Kielschiffen die Fahrtroute nachzufahren, sind meines Erachtens nach ungeeignet, die Orte des Geschehens zu finden. Wird dies dennoch mit dem Ziel versucht, ein Wunschergebnis bestätigt zu sehen, ändert sich die Beweislage nicht. An der nicht vorhandenen Beschreibung des Landes der Lotophagen durch Homer führt kein Weg vorbei. Fatal an diesen unsicheren Lokalisierungen ist die Tatsache, dass sich ein Fehler immer auch auf nachfolgende Abschnitte überträgt.


Mein Lösungsansatz geht deshalb einen anderen Weg. Ich suche mir eine Episode aus, der Homer größere Bedeutung als nur wenige Verse beimisst. Eine Episode mit einer detaillierten Beschreibung des Ortes und der Art und Weise, wie sich das Abenteuer zugetragen hat. Ich löse mich vom Zwang der Reiseroute, ermittelt aus dürftigen Zeitangaben und begebe mich mitten hinein in die Irrfahrten des großen Helden Odysseus.


Homer hat in sein Epos so gut wie alles eingebaut, was Abenteurer der damaligen Zeit erleben konnten. Dabei hat er auch solche Geschichten integriert, die unter den Begriffen Lebensweisheit, Seemannsgarn und Jägerlatein einzuordnen sind.


Abenteuer, welche es nicht geben kann, müssen als symbolhafte Handlungen gesehen werden. Als Beispiel hierfür sei das Seeungeheuer Charybdis erwähnt. Dreimal am Tage schlurft sie das Meer ein und gurgelt es dreimal wieder aus (12.105 – 6). Solch ein Fabelwesen gab es weder damals noch heute. Die Charybdis beschreibt nach meiner Überzeugung einen Tsunami. Den Wohnort der Charybdis auf einen bestimmten Punkt zu fixieren, ergibt meines Erachtens keinen Sinn.


Dieses von Homer als gestaltlos geschilderte Ungeheuer kann überall auf dem Meer in Erscheinung treten. Folglich kann es auch mehr als nur eine homerische »Charybdiswohnung« geben.


Zu dieser Kategorie der fiktiven Orte gehört auch das sechsköpfige Ungeheuer, die Skylla. Hier hat Homer meiner Meinung nach Beschreibungen von Seefahrern eingeflochten, die Riesenkraken gesehen haben. Auch dieses Seeungeheuer ist nicht an einen einzigen festen Platz gebunden.


Im Jahr 2002 wurde in Australien ein 15 Meter langes totes Exemplar an Land gespült. Die Existenz dieser riesigen Meeresbewohner ist damals wie heute unbestritten. Allerdings gibt eine gewöhnliche Riesenkrake nicht viel her für ein Abenteuer mit einem Heroen.


Homer hat deshalb kurzerhand aus einer Riesenkrake die Skylla gemacht und um dem Ganzen mehr Dramatik zu verleihen, an das Ende jedes Tentakels einen bellenden, beißenden, furchterregenden Kopf mit jeweils drei Zahnreihen gesetzt. Dieses Ungeheuer hat er in sein Epos eingebaut (12.89 – 92). Sein Odysseus war schließlich ein Held, der zumindest versucht, auch gegen diese übermächtige Kreatur zu bestehen. Übrigens ist dies eines der wenigen Abenteuer, in dem Homer seinen Helden als Verlierer darstellt. Dies macht das Epos umso menschlicher, glaubwürdiger. Nicht alles vermag der Mensch zu erzwingen, ist die Erkenntnis aus dem Abenteuer mit der fiktiven Skylla.


Des Weiteren gibt es noch die Geschichte mit den Stürmen, die im Schlauche des neunjährigen Stieres eingesperrt sind, um ihm eine sichere Rückreise in die Heimat zu ermöglichen. Vom Windgott Äolos persönlich soll er diesen Windbeutel erhalten haben. Es ist müßig, über die Existenz dieses Windsackes nachzudenken.


Der rund 500 Jahre nach Homer lebende Eratosthenes von Kyrene, ein Kritiker Homers, machte sich über die damaligen Lokalisierungsversuche lustig und soll gesagt haben:




Man werde erst herausbekommen, wo Odysseus herumgeirrt ist, wenn man den Schuster findet, der den Sack der Winde zugenäht habe.





Dem kann ich mich nur anschließen. Allerdings nur, was die Episode mit dem Windsack betrifft. Gleichwohl kann sich Homer für die Wohnung des Windgottes Äolos einen realen Ort ausgesucht haben.


Welches Abenteuer bleibt mir noch, um einen konkreten Ort zu suchen und auch zu finden? Es bleibt nicht mehr viel übrig.




1.6 Der Zyklop Polyphem


Einen breiten Raum im Epos nimmt die Geschichte um den Riesen Polyphem ein. Fast fünfhundert Verse umfasst dieser Teil. Doch wie ist es um die Glaubwürdigkeit der Existenz eines einäugigen Riesen bestellt, der Felsen so groß wie Häuser ins Meer werfen kann? Ein Gigant, der seine Höhle mit einem Felsbrocken verschließt, so mächtig, dass dieser Spund von zweiundzwanzig starken vierrädrigen Gespannen nicht weggezogen werden kann (9.240 – 2)? Ebenfalls eine ziemlich unglaubwürdige Geschichte. Also auch nur ein Märchen?


Bringt uns wenigstens die Ortsbeschreibung weiter? Zwar hören wir von einer riesigen Höhle, die unweit des Meeres liegen muss. Konkrete Ortsbeschreibungen, wo sich diese befinden soll, fehlen jedoch auch hier. Höhlen in Meeresnähe gibt es zuhauf. Man findet diese überall auf der Welt und sie lassen sich beliebig zuordnen.


Eine Legende besagt, dass es sich bei der Felsengruppe im Meer an der Ostküste Siziliens um Polyphems Wurfgeschosse handelt. Nahe der Burg und des Ortes Aci Castello, unweit von Catania entfernt, sind sie ein beliebtes Fotomotiv. Dieser Landstrich wird von den Sizilianern als »Riviera dei Ciclopi« bezeichnet. Ein deutlicher Hinweis auf Homers Polyphem. Allerdings passt es nicht so ganz, da der Zyklop Polyphem zwei Brocken geworfen hat. Im Meer vor Aci Castello liegen jedoch mehr als zwei. Doch wer möchte schon so kleinlich sein und Erbsen, hier Felsbrocken, zählen?


Dennoch scheint mir die fiktive Wohnung Polyphems am Fuße des Vulkans Ätna eher glaubhaft als andere angenommene Orte, wie z. B. die Theorie von Mauricio Obregón, der die Höhle des Polyphem auf der Baleareninsel Mallorca gefunden haben will.2


Riesige Höhlen am Fuße des Ätna gibt es viele. Die größeren sind mehrere Kilometer lang. Diese Höhlen entstehen, wenn ein mächtiger Lavastrom langsam erkaltet, die Lava nur noch unterirdisch fließt und letztlich versiegt. Solche gewaltigen Höhlen gab es mit Sicherheit schon damals, so wie sie auch heute noch besichtigt und begangen werden können. Auf der Nordseite des Ätna gibt es eine Höhle, die mehrere Kilometer in den Berg hineinführt.


Aber wie steht es um die Existenz von einäugigen Riesen? Auf Sizilien fand man große Schädel, die auf Stirnhöhe ein einzelnes riesiges Loch aufweisen. Zunächst scheint es sich dabei tatsächlich um die Reste Polyphems und seiner Genossen zu handeln. Eine nähere Untersuchung ergab jedoch, dass diese Schädel von einer ausgestorbenen Zwergelefantenart stammen.


Eine Erklärung hierfür ist einfach und einleuchtend. Das Mittelmeer wird über die Meerenge von Gibraltar mit Atlantikwasser versorgt. Vor Millionen von Jahren kam es durch Landverschiebungen zu einem Abschneiden dieses Zulaufs. Da im Mittelmeer mehr Wasser verdunstet als über die Zuflüsse nachfließt, trocknete das Mittelmeer in wenigen tausend Jahren aus.
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Bild 5 Höhleneingang auf der Nordseite des Ätna





Einige Tiergattungen aus Afrika machten sich damals auf den Weg und durchquerten diese neu entstandene gigantische Mulde. Auf der Suche nach neuem Lebensraum siedelten sie sich auf einem Berg an und wurden dort für tausende Jahre heimisch. Dieser Berg war die heutige Insel Sizilien.


Nach einer längeren Phase der Austrocknung brach der Damm bei Gibraltar wieder ein. Das leere Mittelmeerbecken wurde in kürzester Zeit, in weniger als zwei Jahren, wieder geflutet. Die Tierwelt, darunter auch Elefanten, war dadurch vom afrikanischen Kontinent abgeschnitten. Auf der Insel Sizilien hatten die Elefanten keine natürlichen Feinde mehr. Es war für sie deshalb unnötig, sich durch ihre immense Masse zu verteidigen. Die Evolution griff ein und ließ die Elefanten auf das zum Überleben notwendige Maß schrumpfen. Skelette dieser Zwergelefantenart sind in Syrakus und Palermo in Museen zu besichtigen. Analog hierzu fand man auf Sardinien Skelette von Zwergmammuts.


Dieser Vorgang des Austrocknens und Flutens wiederholte sich mehrere Male. Bei jeder Austrocknung legten sich mächtige Salzschichten auf dem Meeresboden ab. Diese Schichten wurden durch Probebohrungen entdeckt. Durch diese Bohranalysen wurde diese Theorie wissenschaftlich bestätigt. Doch auch das Überleben dieser Minielefanten war nicht von Dauer. Lediglich ihr Gerippe und die Schädel, die an der Stelle des Rüssels mittig ein großes Loch aufweisen, zeugen noch von ihrer Existenz. Das große mittige Loch wurde fälschlicherweise als Auge eines Riesen definiert. Homer hat diese Riesen aufgegriffen und als eines der bekanntesten Abenteuer in sein Epos eingebaut. Folglich ist diese Episode als Sage anzusehen.


Demzufolge existiert kein realer Ort, an dem Polyphem tatsächlich gelebt hat. Es bleibt lediglich zu recherchieren, wohin Homer ihn, das Fabelwesen Polyphem, in seinem Epos platziert hat. Diese Zuordnung sowohl hier als auch in anderen fiktiven Abenteuern steht Homer natürlich frei.


Für das Abenteuer bei Polyphem bietet sich tatsächlich Sizilien aufgrund der Schädelfunde an. Höhlen am Ätna sind sehr zahlreich und an Felsbrocken mangelt es ebenso wenig.


Welche markanten Abenteuer unseres Helden bleiben noch, die auf Wahrheit und Ortsfindung untersucht werden können? Eine herbe Niederlage musste Odysseus bei den Laistrygonen einstecken. Elf seiner zwölf Schiffe umfassenden Flotte verlor er bei dieser kriegerischen Auseinandersetzung.


Der Hafen als solcher ist sicher real, die felsenschleudernden Giganten jedoch nicht. Hier versucht Homer, die verheerende Niederlage in einem Krieg dadurch zu rechtfertigten, dass es unser Held Odysseus nicht mit gleichwertigen Kämpfern zu tun hatte, sondern mit übermächtigen, menschenfressenden Giganten. Einen passenden Hafen zu finden, den sich Homer für diese Episode ausgesucht hat, ist nicht schwierig. Der Möglichkeiten gibt es viele, heute ebenso wie zu Homers Zeit. Anbieten würde sich für diese Episode der Nordwesten Siziliens. Die Gebrüder Wolf fanden einen passenden Hafen in dieser Region. Dieser Theorie schließe ich mich gerne an.


Dass die Rinder des Sonnengottes Helios ewig leben, gehört ebenso in die homerische Phantasiewelt. Die Insel jedoch, auf der sie in Homers Vorstellung gelebt haben, kann man auf Grund des Namens identifizieren. Thrinakia heißt nämlich dreizinkige Gabel. Diese eindeutig beschreibende Form einer Insel ist eine gute Hilfe bei der richtigen Lokalisierung.


Damit bleiben kaum noch Orte übrig, die aufgrund nachvollziehbarer Abenteuer identifiziert werden können. Einen realen Ort jedoch gibt es für mich, dem ein Abenteuer unseres Helden zugeordnet werden kann. Es ist die Begegnung mit der Zauberin Circe auf der Insel Aia. Dort spielt sich die berühmte Schweineverwandlung ab.





2 Obergón, Odyssee auf Flügeln, S. 81 – 93




1.7 Die Entdeckung der Insel Aia


Neben dem Abenteuer mit Polyphem nimmt die Episode mit der Zauberin Circe auf der Insel Aia einen noch größeren Umfang im Epos ein. Oberflächlich betrachtet, könnte man auch diese Geschichte sofort abhaken, weil es nicht möglich ist, Menschen in Tiere und wieder zurück zu normaler Gestalt zu verwandeln. Heute nicht und vor 3 000 Jahren genauso wenig. Doch halt, der aufmerksame Leser dieser Episode entdeckt in offenen und versteckten Textpassagen, dass die Kameraden eben nicht in Schweine verwandelt wurden. An mehreren Stellen weist Homer ausdrücklich darauf hin. Zum Glück für mich und meine Theorie wird diese Episode ausführlicher beschrieben. Das geht sogar so weit, dass Homer uns unübersehbare Hinweise für die richtige Interpretation dieses bekannten Abenteuers liefert. Diese Erwähnungen beweisen, dass die Kameraden eben nicht in Schweine verwandelt wurden. Er wusste selbst, dass so etwas nicht möglich ist. Die Tatsache, dass dieser Ort am genauesten von allen Orten im Epos beschrieben ist, ist ein Glücksfall für mich und meine Entdeckungen.


Könnte ich diese Insel Aia präzise lokalisieren, wäre es danach einfach, die weiteren Orte zu finden, welche in unmittelbarer Nähe zu Aia liegen. Dies sind der Hades, die Insel der Sirenen, die Inseln Thrinakia sowie Ogygia. Ebenso ist es bei Kenntnis der Insel Aia einfacher, die vorherige Station, das Land der Laistrygonen, zu bestimmen. Auch die Fahrtroute allein auf einem zusammengenagelten Floß von Kalypsos Insel Ogygia zu den Phaiaken bekäme eine nachvollziehbare Ausgangsposition.


Der Ort der Schweineverwandlung ist Aia, auch Aiaia genannt. Ich habe mich in diesem Buch für die Kurzform Aia entschieden. Homer verwendet sehr detaillierte Beschreibungen. Die Lage der Insel zum Festland, die Form, die Größe, ja selbst die Ausformung der Bergspitze wird genau beschrieben. Es gibt keinen anderen Ort im Epos mit einer präziseren Beschreibung als eben für jene Insel. Folglich bietet die Insel Aia die größte Chance zu einer glaubwürdigen Ortsbestimmung. Diese Lokalisierung ist frei von jeglichem Zwang aus Fahrzeitangaben, Windstärke, Strömungen und Fahrtrichtungen.


Der Schlüssel zur Auffindung der Insel Aia, einem zentralen Ort der Odyssee, liegt jedoch nicht nur in der Ortsfindung über präzise Ortsangaben, sondern auch in einem Abenteuer, das unser Held hier zu bestehen hat.




Dieser Schlüssel ist die berühmte »Schweineverwandlung«.





Diese Schweineverwandlung spielte sich auf Homers Insel Aia ab. Aia ist nach meinen Erkenntnissen die heutige Insel Ischia. Meine Beweise, dass diese Insel tatsächlich Homers Aia war, werde ich in diesem Buch ausführlich erläutern.
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Bild 6 Der Süden Ischias





Die Unmöglichkeit einer Verwandlung eines Menschen in ein Schwein und wieder zurück hat mich veranlasst, eine andere logische Erklärung zu finden. Interessanterweise berichtet Homer nie von Schweinen, sondern von Männern, die aussahen wie Schweine. Die mehrfache Erwähnung wie Schweine (10.283) oder auch der Begriff in Gestalt neunjähriger Eber (10.390) lässt beim aufmerksamen Leser keinen Zweifel aufkommen, dass die zweiundzwanzig Kameraden nie in solche verwandelt wurden.


Doch wann sieht jemand aus »wie ein Schwein«? Wann sagt man diesen Ausspruch zu seinem Buben, der gerade bei Sauwetter vom Spielplatz nach Hause kommt? Richtig, wenn er über und über mit Dreck, mit Schlamm verschmiert ist. Schlamm heißt auf Italienisch Fango.


Der Schlüssel zu dieser Lösung ist also ganz einfach. Homer beschreibt bildhaft das Aussehen der Kameraden nach der Anwendung einer Fangotherapie. Solch ein Schlammbad nimmt man um der Gesundheit willen. Der Körper soll sich regenerieren. Aber auch diese gesundheitsfördernde Auswirkung einer Fangopackung beschreibt Homer sehr detailliert. Jünger und schöner sahen die 22 Kameraden nach der Kurbehandlung aus. Ein interessanter Aspekt tut sich auf. Einerseits die detaillierte Beschreibung einer Insel, dazu eine eingehende Schilderung des dazugehörenden Abenteuers. Dieses ist auch noch logisch erklärbar.


Wie bereits eingangs erwähnt, besteht für mich kein Zweifel, dass der Schauplatz dieser berühmten Geschichte die heutige Insel Ischia ist. Jene Insel, auf der die Fangotherapie ihren Siegeszug um Welt begann.




1.8 Das Epos Odyssee


Nach dem siegreichen Ende des Trojanischen Krieges fuhr jeder griechische König mit seiner Flotte zurück in sein Heimatreich. Nicht weniger als eintausend Schiffe nahmen am Krieg teil. Odysseus, Herrscher über Ithaka, musste zwölf Schiffe mit jeweils etwa fünfzig Mann Besatzung zum Kriegseinsatz abstellen. Nach Kriegsende fuhren alle verbündeten Achaier mehr oder weniger schadlos zurück in ihre Heimat. Odysseus’ Flotte jedoch ereilte am Kap Maleia, wo er rechts abbiegen sollte, ein Sturm, welcher ihn vom Heimatkurs entfernte (9.80 – 2). Dies war der Beginn einer zehnjährigen Irrfahrt, einer Odyssee. Diesen Begriff verwenden wir noch heute, wenn ein Ziel erst über mehrere Umwege erreicht wird.


In der Odyssee beschreibt Homer jedoch nicht nur die eigentlichen Irrfahrten. Er bindet in sein Werk alle nur denkbaren Abenteuer ein, die einem Helden der damaligen Zeit begegnen konnten. Dabei muss der listenreiche Odysseus übermenschliche Prüfungen bestehen und Leiden erdulden.


Das Epos ist dreigeteilt. Der erste Teil, die Telemachie, benannt nach seinem Sohn Telemachos, beschreibt die Geschehnisse am Hofe Odysseus’ während seiner Abwesenheit. Das Werben der Freier um seine Frau Penelope ist eng verbunden mit der Beerbung ihres verschollenen Ehemannes und damit auch mit der Herrschaft über das Königreich Ithaka. Sein Sohn Telemachos ist fest davon überzeugt, dass der Vater noch lebt, und begibt sich auf die erfolglose Suche.


Der dritte Teil behandelt die Rückkehr nach zwanzigjähriger Abwesenheit von der Heimat. Unerkannt, verkleidet als armer heruntergekommener Bettler, mischt er sich unter die Freier. Penelope, seine Frau, veranstaltet einen Wettkampf mit Pfeil und Bogen. Den Gewinner des Wettkampfes werde sie sich als Gemahl nehmen, verspricht sie den Freiern. Dieser Bogen, gefertigt aus extrem hartem Kornellkirschenholz ist ein besonderes Exemplar, es ist sein eigener Bogen. Er bekam ihn als Geschenk von Iphitos, Sohn des Eurytos. Im Gegenzug bekam dieser Odysseus’ Schwert und Lanze. Dieser Bogen war ihm so wertvoll, dass er ihn nie auf einen Kriegszug mitnahm (21.31 – 41). Nur er selbst war imstande, ihn durch Kraft, gepaart mit der richtigen Technik, zu spannen. Als Einziger kann er deshalb die gestellte Aufgabe erfüllen, einen Pfeil durch die Schaftlöcher von zwölf hintereinander aufgestellten Äxten zu schießen.


Mit dem Gewinn dieses Wettkampfes ist seine Identität aufgedeckt. In einem wüsten Gemetzel kommt es unter rücksichtsloser, brutaler Selbstjustiz und Missachtung jeglicher Rechte zur Tötung aller Freier und ihrer Verbündeten.


Im zweiten Teil, dem Zentrum der Geschichte, findet die eigentliche Irrfahrt, die Odyssee statt. Die realen Orte der zwölf Stationen der Odyssee lassen sich wegen der überaus dürftigen Beschreibungen nur vage lokalisieren. Eine Ausnahme bildet jedoch die Insel Aia. Hier finden wir recht detaillierte Hinweise, auf welcher Insel die schöngelockte Circe gelebt haben könnte. All diese Hinweise, welche sich aus diesen Informationen ergeben, lassen für mich nur den einen Schluss zu – Homers Aia war und ist die heutige Insel Ischia im Golf von Neapel.


Alles Wissen über die Odyssee beziehen wir ausschließlich aus Homers Aufzeichnungen. Deshalb begebe ich mich auch nicht auf die Spurensuche nach unserem Helden, sondern nach der des Sängers Homer und den Zeitraum seines Lebens. Es kann mit großer Sicherheit angenommen werden, dass Homer die Geschehnisse in seine damalige Zeit übertragen hat.


Interessanterweise fällt die Entstehung des Epos in jene Zeit, als Ischia, damals Pithekoussai genannt, in voller Blüte stand. Ischia war die erste griechische Kolonie im westlichen Mittelmeer.


Griechen aus Euböa, insbesondere aus den Städten Chalkis, der heutige Hauptstadt Chalkida, und Eretria, besiedelten in friedlicher Weise um das Jahr 770 v. Chr. die Insel.3 In wenigen Jahren machten sie die zuvor unbedeutende Insel zum kurzzeitigen Zentrum des Handels im westlichen Mittelmeer. Vor allem die Metallerzeugung und die Herstellung hochwertiger Keramiken standen im Mittelpunkt einer florierenden Industrie. Mehrere Museen auf der Insel legen heute Zeugnis von dieser Epoche ab.


Es ist denkbar, dass Homer zur Insel Euböa eine besondere Beziehung hatte. Seine detaillierten Kenntnisse über Aia und deren Umgebung könnten von euböischen Seefahrern seiner Zeit stammen. Diese unterhielten einen florierenden Handel zwischen beiden Inseln. Euböa ist nach Kreta die zweitgrößte griechische Insel.


Ich habe mich der Übersetzung von Johann Heinrich Voß bedient. Dieser hat in Anlehnung an die Originaltexte die hexametrische Versform Homers beibehalten. Andere, neuere Übersetzungen weichen in einzelnen Passagen von dieser Übersetzung ab, besonders wenn das Epos in Prosa übertragen wurde. Es gibt allerdings auch Übersetzungskorrekturen, die vorgenommen wurden, wenn dem von Voß übersetzten Wort keine Logik zugeordnet werden konnte. Ein Beispiel hierfür ist das Wort Dampf (12.202), welches in neueren Übersetzungen fälschlicherweise in »Rauch« übertragen wurde.4 Offensichtlich war es für den betreffenden Übersetzer unvorstellbar, dass damals Dampf in einer größeren Menge, von weitem sichtbar, irgendwo auf einer Insel aufsteigt. Nach meinen Erkenntnissen irrt der Übersetzer der neueren Version in diesem Fall. Auf der Insel Ischia, meinem Aia, kommt Dampf in Form von ergiebigen Fumarolen tatsächlich in freier Natur häufig vor.


Die »kursiv« gesetzten Texte zitieren die Übersetzung von Johann Heinrich Voß. Ab der Ankunft auf Aia bis zur Ankunft auf Ogygia habe ich den Text lückenlos zitiert, um dem Verdacht zu entgehen, nur mir angenehme Passagen für meine Beweisführung heranzuziehen. Lediglich die langatmige Aufzählung von Personen und Helden der griechischen Mythologie im zwölften Gesang gebe ich gekürzt wieder. An der betreffenden Stelle weise ich den Leser nochmals auf diese Kürzung hin.


Ich habe die Texte im Original übernommen. Mutmaßliche Rechtschreibfehler in den zitierten Homertexten entstammen der Feder des Herrn Voß und entsprechen der Rechtschreibung seiner Zeit.
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Bild 7 Odysseus








3 Monti, Führer durch die antike Geschichte der Insel Ischia, S.22.


4 Schadewaldt, Homer, Die Odyssee, S. 215.




2 Die Odyssee


Die Odyssee liest sich wie der Reisebericht eines Abenteurers. Realität und Phantasie verschmelzen hierbei zu einer spannenden Geschichte. Da Homers Lebenszeit in jene Epoche fällt, in der die Griechen neuen Lebensraum im Westen erschlossen, bot es sich für Homer geradezu an, jene »Neue Welt« als Schauplatz für sein Epos zu wählen. Mit diesem »Reiseroman« brachte er seinen Landsleuten die ihnen unbekannte Welt näher.


Homer hatte sicherlich konkrete Vorstellungen von den Orten, die sein Odysseus besuchen sollte. Diese Orte bildeten den Rahmen, in den er die Abenteuer einfügte. Für ihn waren diese Orte jedoch offensichtlich nur schmückendes Beiwerk. Der Fokus sollte im Inhalt der Geschichte liegen. Dies könnte der Grund sein, warum er fast durchweg keine realen Namen der besuchten Inseln und Länder genannt hat.


Seit Jahrhunderten wurden viele angeregt, auf Spurensuche zu gehen, um den Schleier dieser geheimnisvollen Orte zu lüften. Die Neugierde, wo er konkret seinen Helden herumirren ließ, liegt in der Natur des Menschen. Deshalb gibt es auch Lokalisierungsversuche wie Sand am Meer.


In diesen Kreis der Suchenden möchte ich mich mit diesem Buch einreihen. Nicht jedoch mit der wiederholten Auflistung bereits vielfach genannter Orte und Theorien. Ich werde versuchen, neue, bislang noch nicht beachtete Lösungen zu finden und zur Diskussion zu stellen. Auf den Leser warten mehr als ein Dutzend neue Erkenntnisse.


Beginnend mit der Landung auf der Insel Aia begebe ich mich auf die Spurensuche nach Homers Orten. Odysseus hat bereits einige Abenteuer erlebt. Wir befinden uns mitten im Epos, jedoch noch immer im selben Jahr, als der Trojanische Krieg zu Ende ging.


Von der Flotte mit zwölf Schiffen ist nur noch ein einziges Schiff übriggeblieben. Mit diesem landet er auf der Insel Aia an.




2.1 Ankunft auf Aia




Und wir kamen zur Insel Aiaia. Diese bewohnte


Circe, die schöngelockte, die hehre melodische Göttin,


Eine leibliche Schwester des alterfahrenen Aites.


Beide stammten vom Gotte der menschenerleuchtenden Sonne;


Ihre Mutter war Perse, des groβen Oceanos’ Tochter.


Voß, Odyssee, 10. Gesang Verse 135 – 139





Mit der Ankunft auf Aia erfahren wir einiges über die Bewohnerin. Circe wird sie von Homer genannt. Sie ist eine schöne Frau, schöngelockt. Eine hehre, wir würden heute sagen, eine ehrbare Herrscherin.


Aber auch eine melodische, nach jetzigem Sprachgebrauch musikalische Person, die die Kunst des Musizierens beherrscht. Homer bezeichnet sie als Göttin. Genaugenommen ist sie eine Halbgöttin, denn nur der Vater war ein Gott. Helios, jener Sonnengott, der die Menschen erleuchtet. Mit seinem goldenen Sonnenwagen steigt er morgens im Osten aus dem Meer empor und bringt ihnen das Tageslicht. Die Mutter Perse, eine Halbgöttin, war Tochter des Oceanos.


Wenn Odysseus gemäß meiner Theorie auf Ischia gelandet ist, bliebe noch zu klären, wo er mit seinem Schiff anlegte. Auf Ischia gab es zu Homers Zeit nur eine natürliche Bucht, die Schutz vor Stürmen bot. Es war die Bucht von San Montano bei Lacco Ameno, dort liegt heute der Negombothermalpark. Alle anderen Anlegestellen und Häfen wurden erst in der Neuzeit erbaut. Auch der natürliche Kratersee von Ischia Porto existierte zu Homers Zeit noch nicht. Entstanden ist er durch eine vulkanische Explosion im Jahr 250 v. Chr. Der See wurde von Ferdinand II von Bourbon 1854 durch eine Öffnung zum Meer hin zu einem Hafen ausgebaut.


Die Bucht von San Montano bietet Schutz bei allen Winden, außer bei Wind aus Nordwest. In diesem Fall wurden die Boote einfach um den Monte Vico umgesetzt und in die Bucht von Lacco Ameno verholt, dies ist eine Distanz von nur einem Kilometer. In Lacco Ameno wurden die Schiffe an dem im Wasser liegenden Felsen, dem »Fungo«, festgemacht. Noch heute zeugen aus dem Stein herausgehauene Festmacherpoller von dieser Methode. Nachweislich haben sich die ersten Griechen während der Kolonisierung Ischias im Tal zur Bucht von San Montano angesiedelt.6




140 Allda liefen wir still mit unserem Schiff ans Gestade


In die schirmende Bucht ein Gott war unser Geleiter.


Und wir stiegen ans Land, wo wir zween Tag’ und zwo Nächte


Ruhten, zugleich von der Arbeit und von dem Kummer entkräftet


Voß, Odyssee, 10. Gesang Verse 140 – 143
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Bild 8 Die schirmende Bucht von San Montano





In diesen vier Versen steckt Dramatik, Verzweiflung und Resignation. Niedergeschlagen erreichten sie mit letzter Kraft eine ihnen unbekannte Insel. Heimlich, still (10.140) und leise fuhren sie mit ihrem Schiff in die schirmende, schützende Bucht (10.141).


Mit unserem Schiff (10.140), also nur noch mit einem Schiff, waren sie auf der Suche nach Schutz, Schutz vor Verfolgern und Schutz vor den bevorstehenden Winterstürmen.


Die sieggewohnte Armada gab es nicht mehr. Von der ehemaligen selbstbewussten Flotte blieb nur noch ein Häuflein Elend übrig. Sie waren am Ende ihrer Kräfte und brauchten zwei Tage und zwei Nächte, um sich von Kummer und Arbeit zu erholen. Arbeit? Welche Art von Arbeit lag hinter ihnen? Und welcher unsägliche Kummer?


Um dies zu verstehen, müssen wir zurückblicken auf die Geschehnisse unmittelbar vor der Ankunft auf Aia.
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Bild 9 Flaches Landeufer am San-Montano-Strand








6 Monti, Führer durch die antike Geschichte der Insel, S. 10.




2.2 Rückblick


Die letzte Station vor Aia war die Stadt Telepylos, was »fernes Tor« bedeutet. Hier haben Homers Laistrygonen gelebt. Wahrscheinlich ist der Ort im Nordwesten Siziliens zu suchen. Dieser Landstrich war zu Homers Zeit keine griechische Kolonie, sondern von Phöniziern besiedelt. Phönizier und Griechen standen bei der Kolonisierung Siziliens sozusagen in Konkurrenz zueinander.


Während sich die Griechen im Osten ansiedelten, beschränkten sich die Phönizier auf den Nordwesten der Insel. Die Phönizier besiedelten den Westen schon vor den Griechen im 9. Jahrhundert v. Chr. Die griechische Besiedlung begann erst Ende des 8. Jahrhunderts v. Chr. Gegründet wurden unter anderem die Städte Naxos 735 v. Chr., Syrakus 734 v. Chr. und Messina 730 v. Chr., alles Städte an der Ostküste Siziliens.


Unbekümmert wie sie waren, im Glauben an ihre eigene Unbesiegbarkeit, fuhr die Flotte in einen Hafen mit steilaufragenden Felswänden. Odysseus machte sein Schiff in der Hafeneinfahrt fest, während die anderen elf Schiffe direkt im Hafen anlegten.


Die Erkundung der Gegend verlief zunächst friedlich, als urplötzlich menschenfressende Riesen Felsen auf die Schiffe warfen und die Männer aufspießten wie Thunfische und allesamt vertilgten. Odysseus ergriff die Flucht, er hatte nicht einmal mehr die Zeit, sein Schiff loszumachen. Mit dem Schwert hieb er die wertvollen Festmacherleinen durch und flüchtete Hals über Kopf. Vermutlich wurde er von den Laistrygonen mit Schiffen verfolgt. Sie mussten um ihr Leben rudern, um die Verfolger abzuschütteln.




Während diese die Männer im tiefen Hafen vertilgten,


Eilt’ ich geschwind, und riβ das geschliffene Schwert von der Hüfte,


Und zerhaute die Seile des blaugeschnäbelten Schiffes.


Dann ermahnt’ ich und trieb aufs äuβerste meine Genossen,







Hurtig die Ruder zu regen, daβ wir dem Verderben entrönnen;


Keuchend schlugen sie alle die Flut, aus Furcht vor dem Tode.


Voß, Odyssee, 10. Gesang Vers 130





Diese Flucht war mit Sicherheit keine gemütliche Kaffeefahrt. Wenn ich davon ausgehe, dass das Land der Laistrygonen im Nordwesten Siziliens lag, flohen sie mit dem letzten übriggebliebenen Schiff hinaus auf das offene Meer. Wohl in nördliche Richtung, hinauf zum heutigen Golf von Neapel.


Einen Hinweis auf die zeitliche Distanz dieser Etappe finden wir allerdings nicht. Aia kann sich also überall im westlichen Mittelmeer befinden. Einige Forscher gehen sogar davon aus, dass er das Mittelmeer verlassen hat und über den Atlantik fuhr.


Für die 320 Kilometer nach Ischia benötigt ein Boot, wenn es Tag und Nacht gerudert wird, rund drei Tage. Dies entspricht einem Stundenmittel von etwa 3,5 Kilometern, also rund 1,9 Knoten. Wolf setzt die machbare Rudergeschwindigkeit auf 1,5 bis 2,25 Knoten fest, entsprechend 2,8 bis 4,2 km/h.7 Dies ist nicht zu beanstanden.


Wenn Homer keine Angabe über die Fahrtdauer macht, heißt dies im Umkehrschluss nicht, dass die Distanz an einem Tag bewältigt wurde. Auf mehreren Etappen gibt Homer keine Fahrtdauer an. So zum Beispiel, als die Kameraden kurz vor Ithaka den Windsack öffneten und die Flotte wieder zurück zur Insel Äolos trieb. Mit Sicherheit war dies mehr als eine Tagesetappe, da sie ja bei der Hinfahrt für dieselbe Strecke neun Tage gebraucht hatten. Dabei spielt es keine Rolle, wo Äolos lokalisiert wird. Dass Äolos nur eine Tagesdistanz von seiner Heimatinsel Ithaka entfernt ist, macht keinen Sinn. Dies würde die Odyssee völlig infrage stellen. Drei Tage auf der Flucht und um ihr Leben rudernd erklärt hingegen einleuchtend, warum sie sich auf Aia erst einmal zwei Tage und zwei Nächte erholen mussten (10.142 – 3).





7 Wolf, Homers Reise, S. 155.




2.3 Inselerkundung


Außer der trefflichen Beschreibung der Anlegestelle sind wir auf weitere Hinweise angewiesen, um Aia zu lokalisieren. Zum Glück liefert uns Homer zusätzliche nützliche Informationen über Circes Insel Aia.




Als nun die Morgenröte des dritten Tages emporstieg,


Nahm ich die Lanz’ in die Hand, und hängte das Schwert um die Schulter,


Eilte vom Schiff, und bestieg den Hügel, ob ich vielleicht wo


Spuren von Menschen erblickte, und ihre Stimme vernähme.


Voß, Odyssee, 10. Gesang Verse 144 – 147





Zwei Tage lang verließen sie der vermeintlichen Gefahr wegen den Landungsplatz nicht. Immer auf dem Sprung, um im Notfall schnellstens die Flucht zu ergreifen. Nachdem sie aber während dieser zwei Tage unbehelligt geblieben waren, machte sich unser Held auf, die Insel zu erkunden. Allein als Späher, um möglichst nicht aufzufallen. Umherschauend aus seiner Anlegebucht blickte er direkt zur höchsten Erhebung der Insel, den Monte Epomeo, von Homer als Hügel (10.146) bezeichnet.




[image: ]


Bild 10 Blick von der Anlegestelle auf den Hügel, Monte Epomeo





Von dort oben aus versprach er sich einen ersten Überblick über das ihm unbekannte Eiland. Ein flotter Wanderer legt die Strecke von der Anlegebucht San Montano auf den 789 Meter hohen Epomeo, den höchsten Berg der Insel, in zwei bis drei Stunden zurück.


Über Forios Teilort San Francesco, weiter zur Kapelle Santa Maria al Monte und vorbei an der Falangahochebene führt ein nahezu geradliniger Fußweg direkt hoch zum Epomeo.
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